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“Whatever our souls are made of,


his and mine are the same.”


— Emily Brontë, Wuthering He
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Hildur Guðnadóttir – The Tunnel


AURORA – Runaway


Depeche Mode – Enjoy the Silence (2004 Reinterpreted)


BANKS – Beggin for Thread


Billie Eilish – you should see me in a crown


Florence + The Machine – Seven Devils


London Grammar – Hey Now


Lana Del Rey – Born to Die (Orchestral Version)


Sohn – Bloodflows
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Kapitel 1


Ella


Die Nacht in den Slums war nie still. Sie atmete. Knurrte. Hauchte einem den Schweiß von fremden Körpern ins Gesicht, mischte sich mit den Schreien aus der Ferne, dem metallischen Klirren von Töpfen oder Messern. Selbst die Ratten waren lauter als die Menschen, denn Angst hat keinen Klang. Sie lebt in Blicken, in zusammengezogenen Schultern, in stummen Gebeten an Götter, die hier nicht mehr antworten.


Ich schlich mich durch die Gasse hinter der zerstörten Bäckerei, wo der Boden so weich war, dass man selbst barfuß keine Splitter spürte. Meine Füße kannten das Pflaster längst. Jede Unebenheit, jede Ecke, die sich durch meine dünne, löchrige Hose drückte. Ich war siebzehn. Vielleicht auch schon achtzehn. Ich wusste es nicht genau. Geboren ohne Zeugnis. Nur mit Narben.


In meiner Umhängetasche: ein halbes Stück Brot, ein Apfel mit einem Loch und eine kleine Glasflasche Wasser, die ich mit fünf Minuten betteln und einem Kuss auf eine runzelige Stirn bekommen hatte. Das war viel für einen Tag wie heute. Und viel zu viel, um jetzt draußen zu sein.


Denn es war Jagdzeit.


Ich hatte es zu spät bemerkt. Der Himmel war plötzlich zu still. Kein Hund bellte mehr. Die Luft war zu klar, als hätte jemand alle Gestank Partikel aus ihr gezogen und sie mit Ozon gefüllt. Ich blieb stehen. Mein Herz setzte einen Schlag aus.


Dann hörte ich das Pfeifen. Nicht von Wind. Nicht menschlich. Sondern scharf, sauber, geformt ein Signal.


„Die Vampire sind hier.“


Ich drückte mich in den Schatten zwischen zwei zusammengestürzten Mauern, die ein altes Bordell getragen hatten. Der Putz war abgeblättert, das Holz von Termiten gefressen. Ein perfektes Versteck. Dachte ich.


Sie kamen lautlos.


Dunkle Silhouetten zwischen den Gassen. Bewegten sich mit einer Grazie, die nicht menschlich war. Ihre Augen leuchteten wie Sterne, manche grünlich, manche rot. Andere fast weiß. Ich hörte einen kurzen Schrei, erstickt nach nur einem Ton. Kein Bettler, kein Kind einer der Männer von dort drüben. Der große mit den Tätowierungen. Ich wusste, was er getan hatte. Die kleine Mira hatte es mir geflüstert, als sie sich bei mir verkrochen hatte. Vergewaltiger. Er war ein Ziel. Ein akzeptiertes Opfer.


Denn Kais Vampire töteten nie grundlos. Sie kamen ein-, zweimal im Monat. Suchten sich Mörder. Vergewaltiger. Die, vor denen die Polizei die Augen schloss. Niemand wehrte sich. Manche beteten sogar zu ihm dem König mit den lila Augen. Kai. Aber nicht alle seiner Krieger tranken zum Töten. Manche tranken nur ein wenig. Man fiel in Ohnmacht, wachte später auf. Schwächer. Blasser. Aber man lebte. Ich hatte es gesehen. Bei Lia, bei Jonas, selbst bei dem alten Mann mit dem kaputten Bein.


Doch Kai… Kai war anders.


Wenn er von jemandem trank, starb man. Immer. Egal wer du warst. Und niemand wusste, ob er jemals getrunken hatte. Oder warum er dann kam.


Ich presste mich noch tiefer in den Schatten, zog die Kapuze enger um mein Gesicht. Mein Herz hämmerte wie ein Tier in meiner Brust. Und dann wurde es ganz still.


Keine Schritte. Kein Flüstern. Nur ein einziger Klang: der Schlag von Flügeln.


Ich hielt den Atem an. Zählte in Gedanken bis zehn. Dann sah ich ihn.


Er war das Ende der Gasse hinuntergelandet. Zwischen brennenden Tonnengittern, auf einem der Hausdächer. Etwa 1,90 groß, eher schmal als massiv, aber in einer Art, die durchtrainiert und tödlich wirkte. Sein schwarzes Haar fiel verwuschelt in die Stirn, fast als wäre er gerade erst aufgestanden, doch kein Mensch bewegte sich so elegant in der Nacht. Und seine Augen... verdammt, seine Augen waren lila. Kein leuchtendes, künstliches Lila, sondern ein tiefes, königliches Violett. Es flackerte nicht. Es brannte. Er trug keine Rüstung, keine Krone, keine Abzeichen. Nur dunkle Kleidung, ein langer Mantel, der im Wind flatterte, und auf seinem Rücken: zwei gewaltige Flügel. Nicht wie bei einem Engel. Keine Federn. Sondern ledrig. Schwarzviolett. Eine Mischung aus Schönheit und Alptraum.


Ich hatte Geschichten gehört. Jeder hier hatte sie gehört. Aber sie waren zu abstrakt gewesen. Jetzt war er da. Der König der Vampire. Kai.


Ich hätte mich wegducken sollen. Hätte fliehen sollen, selbst auf Händen und Knien. Doch ich starrte. Ich sah ihn.


Und er… sah mich.


Sein Blick traf mich wie ein Dolch. Direkt. Unmissverständlich. Ich zuckte zusammen, wollte aufspringen aber da war es schon zu spät.


Er bewegte sich nicht. Er teleportierte nicht. Er schwebte auch nicht. Er kam mit einem einzigen Satz von der Dachkante herunter, landete mit fast lautlosem Aufprall vor mir. Ich stolperte rückwärts, mein Rücken krachte gegen die Wand.


Er roch nicht nach Blut. Nicht nach Tod. Er roch nach Nacht. Nach Sturm. Nach Metall. Wie das Schwert eines Gottes.


Sein Blick wanderte über mein Gesicht. Nicht gierig. Nicht lüstern. Neugierig. So, als würde er etwas in mir


lesen, das ich selbst nicht verstand.


Ich brachte keinen Ton hervor.


„Du hast keine Angst“, sagte er. Seine Stimme war tief. Fast wie ein Lied. Dunkel. Leise. Doch sie füllte alles in mir aus.


Ich wollte widersprechen, aber mein Körper zitterte.


Ich konnte kaum atmen. Die Angst war da. Ich konnte sie nur nicht zeigen. Zu viele Jahre hier. Zu viele Nächte wie diese. Ich hatte gelernt, zu schweigen, wenn ich schreien wollte.


Er beugte sich leicht vor. Nah genug, dass ich seinen Atem spürte. Kalt. Wie Winter in meinen Lungen.


„Und doch zitterst du.“


Ich zwang meine Stimme über die Lippen. „Weil ich weiß, was du bist.“


Ein Lächeln zuckte über sein Gesicht. Kein freundliches. Kein grausames. Nur ein Hauch von Interesse.


„Und was bin ich?“


„Der Tod.“


Er sah mich an. Lang. Tiefer. Seine Pupillen zogen sich zu schmalen Schlitzen zusammen. Dann beugte er sich vor und flüsterte: „Nur, wenn ich trinke.“


Ich schluckte. Mein Herz schlug so schnell, dass ich glaubte, es müsste explodieren.


„Dann… dann trink nicht“, hauchte ich. Für einen Moment geschah nichts. Kein Laut. Kein Atem.


Dann hob er eine Hand. Seine Finger lang, schlank, seltsam elegant sie glitten langsam an meine Wange.


Nicht kalt. Nicht warm. Zwischen Leben und Tod. Ich spürte, wie sich alles in mir spannte. Wie mein Körper rebellierte, doch ich konnte nicht weichen.


„Warum bist du noch hier?“, fragte er leise. „Die anderen flohen. Oder starben.“


Ich antwortete nicht. Ich wusste es selbst nicht.


Vielleicht, weil ich nie irgendwohin gehört hatte.


Vielleicht, weil ich ihn sehen wollte. Weil ich nicht nur Angst fühlte, sondern auch Faszination.


„Wie ist dein Name?“ Seine Stimme war ein Hauch.


„Ella.“


„Ella“, wiederholte er. Sanft. Fast zärtlich. Und dann veränderte sich sein Blick. Wurde dunkler. Tiefer.


„Ella“, flüsterte er, „wenn ich von dir trinke, wirst du sterben.“


Ich zitterte. „Dann töte mich nicht.“


Er trat noch näher, und seine Hand wanderte an meinen Hals. Ich spürte seinen Daumen auf meiner Pulsader. Sein Blick ruhte auf meiner Kehle. Ich konnte nicht mehr atmen. Meine Beine gaben nach. Ich sank auf die Knie. Er folgte mir. Beugte sich über mich. Ich fühlte seine Lippen auf meiner Haut. Sein Atem. Die Kälte.


Das war mein Ende.


Ich schloss die Augen. Wartete auf den Schmerz.


Aber er kam nicht.


Sein Atem stockte. Ich spürte, wie seine Stirn sich leicht gegen meine drückte. Etwas in ihm zögerte.


Kampf tobte in seiner Stille. Eine unsichtbare Schlacht.


Dann flüsterte er: „Du bist nicht wie die anderen.“


Ich wagte es, die Augen zu öffnen.


Er hatte die Augen geschlossen. Die Stirn in Falten gelegt. Als hätte er Schmerzen. Als würde etwas in ihm brechen. Seine Hand zitterte. Doch sie ließ mich nicht los.


„Geh“, sagte er.


Ich konnte es kaum glauben.


„Was?“


Er öffnete die Augen. Die lila Farbe war dunkler geworden. Tiefer.


„Geh, Ella. Bevor ich es mir anders überlege.“


Ich stolperte zurück. Kam nur mühsam auf die Beine. Drehte mich um. Rannte. Ich hörte nichts mehr. Sah nichts mehr. Nur Dunkelheit, Gassen, Flammen. Meine Beine trugen mich durch den Irrgarten der Slums. Immer weiter. Weg von ihm.


Doch selbst als ich in meinem Unterschlupf ankam und mich unter die Decke rollte, zitternd, keuchend, lebendig aber sein Blick blieb in mir.


Sein Name auf meiner Zunge.


Kai.


Ich hatte noch immer das Gefühl, sein Blick würde mich verfolgen. So als hätte er sich auf meine Haut eingebrannt nicht schmerzhaft, nicht brutal, sondern... unausweichlich. Als würde ich ihn spüren, auch wenn ich die Augen schloss. Auch wenn ich mir sagte, dass ich noch am Leben war, dass es vorbei war, dass er mich nicht gebissen hatte.


Ich hatte überlebt.


Und ich verstand nicht warum.


Seit der Nacht hatte ich kein Wort mehr mit jemandem gesprochen. Zwei Tage war ich durch die Slums geirrt, ziellos, wach, ruhelos. Schlaf kam nur in Fetzen, und selbst dann war sein Gesicht da. Diese lila Augen. Seine Stimme. Das leise "Geh, Ella."


Ich war nicht nur verwirrt ich war wütend. Auf mich. Auf ihn. Auf das, was in meinem Kopf wuchs wie ein Virus. Ich hatte Todesangst gehabt. Ich war sicher gewesen, dass ich sterbe. Doch inmitten dieser Angst hatte sich etwas anderes gebildet. Eine Nähe, die ich mir nicht erklären konnte. Ein Gefühl, das mich mehr verstörte als seine Hand an meinem Hals.


Ich brauchte jemanden zum Reden. Jemanden, dem ich vertraute.


Und es gab nur einen. Damon.


Er war nicht wie die anderen. Und obwohl er inzwischen König war Herrscher über das östliche Hexenreich mit seinen eisblauen Bannkreisen und Schattenritualen war er für mich noch immer Damon.


Mein ältester Freund. Der, der mich gefunden hatte, als ich zehn war. Der, der mich in dunklen Nächten beschützt hatte, wenn die Schergen der Händler durch das Dorf gezogen waren. Der, der mich gelehrt hatte, wie man sich wehrt, selbst wenn man kaum Kraft hatte.


Ich wusste, dass seine Welt gefährlich war. Dass er längst kein einfacher Junge mehr war, sondern ein mächtiger Mann. Doch ich glaubte, hoffte, dass er immer noch Damon war.


Ich verließ die Slums in der Morgendämmerung. Der Himmel war in blasses Gold getaucht, die Stadt am Erwachen. Im östlichen Viertel der Ruinenstadt, wo die Magier lebten, waren die Gassen breiter, sauberer, aber kälter. Kein Dreck, kein Lachen. Nur präzise Ordnung. So war Damons Reich: elegant, kalt, durchdrungen von Macht.


Ich klopfte nicht. Ich musste nie. Die Tür öffnete sich von selbst, als hätte sie mich erkannt.


„Ella.“ Seine Stimme war wie immer. Ruhig. Fast unbeeindruckt. Doch als ich ihn sah, spürte ich diesen kleinen Stich. Er war schöner geworden. Nicht auf die offensichtliche Weise. Sondern durch die Kraft, die ihn umgab.


Sein Haar silbern, wie Schnee im Mondlicht fiel ihm über die Stirn. Die eisblauen Augen schimmerten wie gefrorenes Wasser. Seine Kleidung war schlicht, schwarz mit metallenen Einsätzen, sein Umhang mit Runen bestickt. Und wie immer war Skjall an seiner Seite: der riesige Polarwolf, dessen Fell so weiß war, dass es fast leuchtete.


Damon stand auf, als ich eintrat. Sein Blick musterte mich.


„Du siehst aus, als hättest du einem Drachen die Zähne gezogen.“


Ich lächelte nicht.


„Ich muss mit dir reden.“


Er runzelte die Stirn und winkte mich ins Innere Zimmer. Es war groß, kühl, durchzogen von Lichtlinien aus Magie, die wie Adern an den Wänden pulsierten.


„Setz dich.“


Ich tat es nicht. Ich blieb stehen, den Blick auf ihn gerichtet.


„Ich war vorgestern Nacht draußen. Ich bin einem von ihnen begegnet.“


Er hob nur eine Augenbraue.


„Einem Vampir?“


Ich nickte. Mein Herz schlug schneller.


„Dem Vampir. Dem König.“


Damon erstarrte.


Ich sah, wie sich sein Kiefer anspannte.


„Kai“, sagte er leise. Das erste Mal, dass ich den Namen aus seinem Mund hörte.


„Ja.“


„Was ist passiert?“


Ich schluckte.


„Ich habe mich versteckt. Aber er hat mich gesehen.


Ist vor mir gelandet. Ich dachte, das war’s. Ich war sicher, er würde mich töten.“


„Hat er dich berührt?“


Ich nickte. „Ja. Seine Hand war an meinem Hals. Ich habe gespürt, wie nah es war. Aber...“


Damon trat einen Schritt näher.


„Aber?“


Ich blickte ihm in die Augen.


„Er hat mich gehen lassen.“


Ein Moment der absoluten Stille.


Dann wiederholte Damon, als müsste er es selbst verstehen: „Er hat dich gehen lassen?“


Ich nickte.


Damon blinzelte. Und ich sah zum ersten Mal seit Jahren etwas in seinem Blick, dass ich nicht deuten konnte. Nicht genau. Es war keine Eifersucht. Kein Misstrauen. Es war etwas Tieferes. Schärferes.


„Er hat nie jemanden leben lassen, Ella. Nicht einen.“


Ich umfasste meine Arme. Mein Körper war noch immer angespannt.


„Ich weiß. Deshalb... ich versteh es nicht.“


Er trat näher. So nah, dass ich seinen Atem spürte.


Skjall knurrte leise, als würde er die Spannung spüren.


„Hat er etwas gesagt?“


Ich nickte.


„Dass ich nicht wie die anderen sei.“


Damon lachte. Trocken. Ohne Freude.


„Typisch.“


Ich sah ihn scharf an.


„Was meinst du mit typisch?“


Er schüttelte den Kopf, wandte sich ab, ging zur Fensteröffnung und sah hinaus. „Kai sieht immer das, was er will.“


Ich runzelte die Stirn.


„Du sprichst, als würdest du ihn kennen.“


Ein Fehler.


Damon schwieg.


Ich trat langsam näher.


„Damon… du kennst ihn, oder?“


Nichts.


„Wer ist er für dich?“


Dann drehte er sich zu mir um. Und sein Blick war plötzlich kalt. Nicht feindlich. Aber schwer. Ernst.


„Du willst es wissen?“


Ich nickte.


Er atmete tief durch.


„Er ist mein Bruder.“


Die Worte fielen wie Steine. Ich konnte sie kaum greifen.


„Was?“ Meine Stimme war kaum ein Flüstern.


„Kai ist mein Bruder. Mein älterer Bruder.“


Ich wich zurück. „Aber das kann nicht, du bist ein Hexer.“


„Und er ein Vampir. Ich weiß.“ Damons Stimme klang nun ruhiger. Aber da war ein inneres Beben, das ich spüren konnte.


„Wir waren Söhne derselben Mutter. Doch unsere Wege trennten sich lange, bevor du geboren wurdest.“


Ich sank auf den Stuhl. Meine Beine wollten nicht mehr.


„Warum hast du mir das nie gesagt?“


„Weil es nichts änderte.“ Er sah mich an. „Ich bin nicht wie er.“


Ich lachte bitter. „Wie ironisch. Ich bin zu ihm gegangen zu einem Fremden und habe überlebt. Ich komme zu dir zu meinem Freund und erfahre, dass er dein Bruder ist.“


Damon kniff die Augen zusammen. „Was willst du damit sagen?“


„Nichts. Ich bin nur verwirrt. Alles ist durcheinander.“


Er trat wieder näher. Nahm meine Hand. Seine war warm.


„Ich werde dich beschützen. Das verspreche ich dir. Er wird dich nie wieder berühren.“


Ich sah auf unsere Hände.


„Und wenn ich will, dass er es tut?“


Stille.


Sein Griff wurde fester. Nicht schmerzhaft. Aber eindringlich.


„Du darfst das nicht wollen, Ella. Er ist gefährlich.


Nicht wie ich.“


Ich zog die Hand langsam zurück.


„Vielleicht bist du beides.“


Damon sagte nichts. Nur sein Blick sprach Bände. Und ich wusste: Etwas zwischen uns hatte sich verschoben.


Damon stand wieder vor mir. Ich spürte seinen Blick auf mir, durchdringend, wachsam. Als würde er jede Bewegung, jedes Zögern von mir deuten wollen. Dann griff er in die Innentasche seines Mantels und zog etwas hervor ein feines Lederband, an dem ein kleiner Kristall hing. Schlicht, aber wunderschön. Er funkelte im Licht wie ein Stern, eingefangen in Glas.


Lila.


Ich starrte auf das Schmuckstück in seiner Hand.


Meine Kehle wurde trocken.


„Was ist das?“, fragte ich leise.


„Ein Schutz.“ Damon trat näher, hielt den Anhänger zwischen uns hoch, sodass das Licht sich darin brach.


„Dieser Stein bewahrt dich vor Kai. Solange du ihn trägst, kann er dein Blut nicht trinken. Er wird dich nicht verletzen können.“


Ich blinzelte, ungläubig. „Wie?“


„Magie. Alte, reine. Nicht aus Hass, sondern aus Schutz gewoben. Eine Energie, die auf ihn wirkt, weil sie aus dem gleichen Ursprung stammt.“


Seine Stimme war ruhig, aber ich hörte den Druck dahinter.


Er hielt den Anhänger noch immer hoch. Ich sah auf den Kristall auf dieses tiefe, schimmernde Violett. Und mir schoss nur ein Gedanke durch den Kopf: Er sieht aus wie seine Augen.


„Er sieht aus wie seine Augen“, flüsterte ich.


Damon zuckte kaum merklich.


„Ja.“


Ein Moment des Schweigens.


Dann trat er vor mich, legte das Lederband vorsichtig um meinen Hals. Ich hielt den Atem an. Seine Fingerspitzen glitten über meine Haut, kalt wie Magie selbst. Der Kristall berührte meine Brust. Sofort spürte ich eine Welle von Energie, ein leichtes Ziehen, als hätte sich etwas zwischen meiner Haut und dem Anhänger gespannt.


Ein Netz. Ein Schutzschild.


„Du musst ihn immer tragen“, sagte Damon mit fester Stimme.


„Versprich es mir.“


Ich nickte.


„Ich verspreche es.“


Sein Blick wurde weicher, aber nicht weniger ernst.


„Du darfst ihn niemals ablegen. Nicht einmal im Schlaf. Nicht, wenn du badest, nicht, wenn du glaubst, sicher zu sein. Er muss dich immer berühren.“ Ich sah ihn an. So viele Fragen lagen auf meiner Zunge.


Warum ausgerechnet ein Stein, der ihn so sehr an Kai erinnerte? Warum dieser Tonfall, dieses Drängen?


Aber ich sprach sie nicht aus. Ich hatte genug offene Rätsel in meinem Kopf.


Stattdessen sagte ich: „Danke.“ Ein angedeutetes Lächeln huschte über Damons Lippen. „Und jetzt komm. Wir essen etwas. Du siehst aus, als wärst du seit Tagen auf der Flucht.“


Ich lächelte schwach. „Bin ich irgendwie auch.“









Kapitel 2


Ella


Er führte mich in einen Nebenraum, schlicht, aber geschmackvoll eingerichtet. Kein Prunk, kein Gold. Nur schwere Möbel aus dunklem Holz, zwei große Fenster mit mattgrauen Vorhängen, und ein langer Esstisch, auf dem bereits zwei Gedecke standen.


Ich runzelte die Stirn.


„Du hast gedeckt? Für zwei?“


Damon zuckte die Schultern, griff beiläufig nach einer Karaffe mit Wasser. „Ich wusste, dass du kommst.“


Ich setzte mich, meine Finger spielten automatisch mit dem Kristall an meinem Hals. Er fühlte sich kühl an, aber nicht unangenehm. Irgendetwas in mir sagte, dass er wirklich etwas tat. Als würde eine Schicht zwischen mir und... ihm liegen.


„Was hast du gedacht, als ich dir von Kai erzählt habe?“ Meine Stimme war ruhig, aber die Frage lag schon die ganze Zeit auf meiner Zunge.


Damon reichte mir einen Teller mit dampfendem Reis, Kräutern, gebratenem Gemüse. Der Duft war überraschend angenehm frisch, würzig.


Er setzte sich mir gegenüber.


„Ich habe gehofft, du wärst nicht sein Typ.“


Ich stutzte. „Sein Typ?“


Damon stocherte in seinem Essen.


„Kai interessiert sich nie für Menschen. Nie für Frauen.


Für niemanden. Er sieht sie nicht. Nicht wirklich. Aber bei dir…“


Er sah auf.


„…da hat er dich gesehen.“


Ich spürte, wie sich meine Kehle wieder verengte. Ich senkte den Blick auf mein Essen, aber ich konnte nicht essen. Mein Magen war zu fest verknotet.


„Ich hatte Angst, Damon. Ich dachte wirklich, ich sterbe.“


„Ich weiß.“


„Und trotzdem…“ Ich zögerte, sprach dann weiter:


„…war es nicht nur Angst. Da war etwas anderes. Ich weiß nicht, was. Und ich weiß nicht, ob das nicht noch schlimmer ist.“


Er sah mich lange an. Dann sagte er ruhig:


„Du hast ihn berührt.“


Ich sah verwundert auf. „Er hat mich berührt.“


„Nein. Du hast ihn berührt, Ella. Nicht mit der Hand, nicht mit Worten. Du hast ihn innerlich getroffen. Das ist gefährlicher als jeder Biss.“


Ich schluckte schwer.


„Was, wenn ich es nicht verhindern kann?“


„Deshalb die Kette.“ Seine Stimme wurde fester.


„Ich kenne ihn besser als irgendwer. Wenn er dich wirklich will, wird er kommen. Und dann musst du vorbereitet sein.“


Ich legte den Löffel beiseite, griff unbewusst wieder nach dem Kristall.


„Was ist zwischen euch passiert? Zwischen dir und Kai?“


Damon antwortete nicht sofort. Dann trank er einen Schluck Wasser, sah aus dem Fenster, als könnte er in der Ferne all die alten Jahre sehen.


„Wir haben uns für unterschiedliche Pfade entschieden“, sagte er schließlich.


Ich wartete, doch mehr kam nicht.


„Das ist eine sehr höfliche Art zu sagen, dass ihr euch hasst.“


Ein flüchtiges, bitteres Lächeln zuckte über sein Gesicht.


„Das tun wir.“


Ich schloss die Augen.


„Und jetzt steh ich zwischen euch.“


„Noch nicht. Und vielleicht musst du das auch nie.“


Ich öffnete die Augen wieder und sah ihn an.


„Damon... würdest du ihn töten, wenn du müsstest?“ Er sah mich lange an. Sehr lange. Dann sagte er:


„Wenn er dich gefährdet, ohne zu zögern.“ Ein Knoten in meiner Brust löste sich und ein anderer formte sich. Weil ich nicht wusste, ob ich das wollte.


Nicht wirklich. Wir aßen schweigend weiter. Oder taten zumindest so. Ich schob das Essen auf meinem Teller hin und her, während Damon einen zweiten Teller leerte. Skjall lag in der Ecke und beobachtete mich mit halb geschlossenen Augen.


Als ich schließlich aufstand, war der Tag fast vergangen. Die Sonne senkte sich langsam und tauchte die Wände in ein sanftes Gold. Ich spürte die Kette auf meiner Haut. Sie war leicht. Unauffällig. Und trotzdem fühlte sie sich wie ein Versprechen an.


Ich drehte mich zu Damon, der am Fenster stand.


„Danke für alles.“


Er drehte sich um. „Denk daran, was ich gesagt habe.“


Ich nickte.


„Ich werde es nicht vergessen.“


Als ich ging, ließ ich die Tür leise hinter mir zufallen.


Ich trat in die kühle Luft des Abends hinaus, der Slumstadt entgegen. Die Schatten wurden länger, die Geräusche wieder lebendiger.


Aber in meinem Inneren war es nicht still. Nicht nach dieser Nacht. Nicht mit dem Wissen, das ich nun trug. Und ganz sicher nicht mit diesem lila Kristall um meinen Hals.









Kapitel 3


Kai


Ihr Schrei war der schönste Moment.


Nicht weil er voller Angst war. Nicht weil er flehte oder bettelte. Sondern weil er kam, genau dann, wenn ich ihn wollte. Als sie sich wölbte unter mir, bebte, als ich ihre Seele trank durch ihre Haut, ihren Geruch, ihr wildes, zerzaustes Haar.


Ihr Blut war süß. Heiß. Wie Alkohol, gepaart mit Lust und Schmerz.


Ich sog an ihrer Kehle, fühlte, wie ihre Adern sich öffneten, wie mein Körper die Wärme aufsog, wie sich meine Gedanken vernebelten. Das war der Rausch. Der Moment, in dem alles verschwamm Stimmen, Pflichten, Schatten.


Nur Blut. Nur Hitze. Nur Kontrolle.


Ihre Hände krallten sich in meine Schultern. Sie wusste nicht, dass es ihr Ende war. Sie glaubte, sie sei ausgewählt. So wie viele vor ihr.


Doch ich wählte nicht. Ich nahm.


Und sie gaben. Immer. Ich stieß noch einmal tief in sie, ließ sie beben, während ihr Leben mir entgegenströmte. Das Stöhnen, das sie von sich gab, war schon halb erstickt. Sie wusste es. Spürte es.


Doch keiner widersetzte sich mir, wenn ich so war.


Mein Mund löste sich von ihrer Kehle. Ihre Augen flackerten. Ihre Lippen zitterten.


Ich ließ sie los.


Sie sackte in die blutgetränkten Laken meines Bettes.


Nackt, leblos, schön in ihrer Vergänglichkeit. Ich richtete mich auf, atmete tief durch. Das Blut rauschte durch meine Adern, als wäre ich Feuer. Mein Herz


schlug schneller als sonst.


Ein Zustand zwischen Ekstase und Abgrund.


Ich trat ans Fenster meiner Gemächer, nackt, das Blut noch warm auf meinen Lippen. Der Blick ging hinaus über die dunklen Felder meines Reiches. Kein Licht.


Kein Laut. Nur Schatten.


Nyro kam ohne Laut.


Ich spürte ihn, bevor ich ihn hörte. Sein Fell war schwarz wie die Nacht, die Augen leuchteten silbern. Er trat leise an meine Seite, setzte sich neben mich, den Kopf erhoben, würdevoll. Sein Blick glitt kurz zur


Frau in meinem Bett, dann zurück zu mir.


„Du sagst nichts“, murmelte ich, fast spöttisch.


„Wie immer.“


Er antwortete nicht konnte es nicht. Und doch war da ein Band zwischen uns, das mehr sagte als jede Stimme.


Ich ging in die Knie, legte eine Hand in sein Fell.


Spürte die Hitze seines Körpers, das leise, vibrierende Atmen. Er war mein Spiegel. Mein Tier. Meine Wahrheit.


„Du hast sie gesehen, nicht wahr?“


Er blinzelte.


Ich nickte.


„Ella.“


Der Name brannte auf meiner Zunge. Ich flüsterte ihn, als würde er mich verraten.


„Sie ist anders. Das weißt du auch.“


Nyro hob leicht den Kopf. In seinem Blick lag etwas, das mich störte. Als würde er mir widersprechen, ohne es zu dürfen.


„Sag es nicht“, zischte ich leise.


Ich erhob mich. Ging zurück zum Bett. Sah auf den leblosen Körper der Frau. Ihre Haare waren rot. Ihre Haut hell. Ihr Mund geöffnet in einem letzten


Atemzug, der nie kam. Ich trat näher. Ihr Blut klebte an meinem Körper, aber ich fühlte mich… leer.


Ich hatte ihren Körper gehabt. Ihr Blut. Ihre Wärme.


Und doch…


Ich schloss die Augen.


…sie war nicht Ella.


Ich stieß ein dunkles, zynisches Lachen aus.


„Was zum Teufel macht sie mit mir, Nyro?“


Der Wolf senkte den Kopf leicht, ein Laut vibrierte aus seiner Kehle. Ich verstand ihn. Es war kein Knurren.


Kein Ja. Kein Nein.


Es war Zweifel.


Ich hasste es.


„Ich hätte sie töten sollen.“ Ich ging zum Feuer, das in der Mauer brannte, warf einen Mantel über meine


Schultern. Der Kristall, den ich in meinem Schreibtisch bewahrte, pulsierte schwach. Ich spürte ihn. Seine Energie. Sie war nicht mehr rein.


Nicht seit ihrer Berührung.


Ich drehte mich wieder zu Nyro.


„Sie hat mich angesehen. Und ich habe nicht getötet.


Nicht zu Ende geführt. Ich ließ sie gehen.“ Ich schnaubte.


Der Wolf starrte mich an. Ruhig. Erwartend.


„Warum?!“ Ich trat wütend an den Tisch, warf einen Krug vom Rand. Er zerschellte an der Wand.


„Ich hatte sie. Ihre Kehle. Ihr Puls unter meinen Fingern. Ich hätte…“ Ich hielt inne.


Nyros Blick brannte in meinen.


Ich sah wieder zum Bett. Die Frau regte sich nicht mehr.


Kein Rest von Seele. Nur Fleisch.


„Sie fühlt sich falsch an“, murmelte ich.


„Falsch, obwohl sie schöner war als die meisten.


Falsch, obwohl ihr Blut stark war. Falsch, weil sie nicht Ella war.“


Ich ging langsam zum Bett. Sah auf den toten Körper hinab.


„Sie hat ihren Zweck erfüllt. Aber sie stört mich jetzt.“ Nyro stand auf.


Ich blickte zu ihm.


„Bring sie fort. Verschwinden soll sie. Ich will sie nicht mehr sehen.“


Er bewegte sich nicht sofort. Nur sein Blick ruhte fest auf mir. Ich trat näher zu ihm, beugte mich, flüsterte:


„Tu es. Und dann finde sie.“


Er neigte den Kopf.


Ich trat zurück, schloss die Augen. Die Welt schwankte noch immer leicht vom Rausch. Doch in meinem Inneren war längst etwas anderes erwacht. Eine Unruhe, ein Feuer, das ich nicht kannte.


Ella.


Ich hatte sie gesehen. In der Dämmerung.


Zerbrechlich. Stur. Ihre Augen hatten mich nicht gebeten sie hatten mich geprüft.


Und ich hatte versagt.


Ich hatte nachgegeben.


Nicht aus Schwäche. Nein. Ich war kein Sklave meines Triebs.


Es war etwas anderes.


Etwas Reines in ihr.


Etwas, das mein Gift nicht zerstören konnte.


Noch nicht.


Ich trat zum Fenster. Und flüsterte erneut ihren Namen.


„Ella…“


Nyro verschwand lautlos mit der Leiche. Ich hörte seine Schritte nicht, nur das Echo meines Versagens.


Die Nacht war noch jung.


Und ich wusste: Sie trug nun meine Farbe um ihren Hals.


Die Nacht war still. Unnatürlich still.


Ich lag auf dem Rücken in meinem Gemach, das Licht der Feuerstellen längst heruntergebrannt, nur die blauen Flammen aus den Wandfugen warfen flackernde Schatten an die Decke. Mein Körper war schwer, meine Sinne träge vom Blutrausch. Aber der Schlaf, der mich holen sollte er zögerte. Wie ein Tier, das wusste, dass etwas nicht stimmte.


Nyro lag neben mir. Seine Wärme drang durch die Decken, sein riesiger Kopf auf meinen Oberschenkel gebettet. Er atmete ruhig, gleichmäßig.


Er vertraute. Immer.


Trotz allem.


Ich streckte die Hand aus, legte sie in sein Fell.


„Du bist der Einzige, der bleibt“, murmelte ich.


Er regte sich nicht. Nicht einmal, als ich das Licht in meinem Inneren verlöschen ließ und dem Schlaf nachgab.


☽✦ ⸻✦☾


Der Traum kam sofort.


Kein Übergang. Kein fließendes Fallen.


Ich war da mitten in ihm.


Und sie auch.


Ella stand vor mir. Ihre Haare vom Wind zerzaust, ihre Kleidung zerfetzt. Blut klebte an ihren Händen nicht ihr eigenes. Ich roch es. Schmeckte es in der Luft.


Ihr Blick war starr. Ruhig. Unendlich traurig.


„Du bist gekommen“, flüsterte sie.


Ich trat auf sie zu. Meine Füße knirschten über Glas.


Der Boden war übersät mit Scherben. Ich kannte diesen Ort nicht und doch war er mir vertraut. Als hätte er sich aus meinen Erinnerungen und Ängsten selbst geformt.


„Ella“, sagte ich. Meine Stimme hallte.


Sie streckte die Hand nach mir aus. „Hilf mir.“


Ich ging zu ihr. Nahm ihre Finger in meine. Sie fühlten sich kalt an. So kalt.


Und dann zerbrach sie.


Wie Glas. Wie Rauch. Wie Staub, der sich in meiner Hand auflöste.


Ich schrie auf. Tränen traten mir in die Augen ich wusste nicht, ob sie echt waren, ob Vampire überhaupt so etwas durften.


Aber ich fühlte den Schmerz.


Und dann stand sie wieder vor mir.


Diesmal mit blutigem Hals. Meine Fingerabdrücke noch auf ihrer Haut. Sie blinzelte. Tränen liefen ihr über die Wangen.


„Warum, Kai?“, flüsterte sie.


„Warum tust du es immer wieder?“


Ich fiel auf die Knie.


„Ich wollte nicht—“


Aber sie sank vor mir zusammen, wie eine Puppe, deren Fäden durchschnitten wurden.


Tot.


Wieder.


Ich starrte meine Hände an. Blut. Überall Blut. Ich hörte ein Brüllen meines? Ich wusste es nicht.


Und dann…


Noch einmal.


Sie stand wieder da. Und wieder. Und wieder.


Ich tötete sie. Jedes Mal.


Nicht, weil ich es wollte.


Sondern, weil es geschah.


Weil ich nicht anders konnte.


Weil sie mich ansah, als würde sie in mir noch etwas sehen, das ich längst begraben hatte und ich konnte es nicht ertragen.


Das Letzte Mal da hielt ich sie in meinen Armen. Ich sog ihr Blut mit geschlossenen Augen, und als ich aufsah starb ich selbst.


Ich fühlte, wie mein Herz stillstand. Wie mein Körper in sich zusammenfiel.


Und sie flüsterte:


„Dann bist du endlich frei.“


☽✦ ⸻✦☾


Ich erwachte mit einem Laut.


Kein Schrei. Kein Wort. Nur ein dumpfes, heiseres Geräusch aus meiner Kehle. Mein Körper war schweißnass, meine Haut klebte an den Laken, mein Herz raste.


Neben mir hob Nyro den Kopf. Seine Augen waren hell, wachsam.


Ich setzte mich auf, atmete schwer.


„Es war nur ein Traum“, murmelte ich.


Aber ich wusste, es war mehr.


Es war eine Warnung.


Nyro stupste meine Schulter mit seiner Schnauze, als wollte er mich beruhigen. Ich fuhr ihm durchs Fell.


„Ich kann nicht schlafen.“


Er winselte leise.


Ich stand auf, rieb mir über das Gesicht. Meine Adern brannten noch. Das Echo des Blutes oder war es das Echo ihrer Stimme?


Ich konnte das nicht dieses Gefühl. Dieses Ziehen in der Brust. Ich musste es brechen. Ersticken.


Zerschlagen.


Ich verließ das Gemach.


In den langen Fluren meines Palasts lebten Dutzende Frauen. Sie kamen und gingen. Keine hatte je etwas von mir behalten außer Narben oder Glück. Je nachdem, wie man es betrachtete.


Ich öffnete eine Tür. Leise.


Sahira lag auf dem Bett, halb nackt, den Rücken mir zugewandt. Sie war jung, schön, mit weicher Haut und Augen wie Wüstensand. Sie war mir oft zu Füßen gelegen, hatte nie gefleht, nur genossen.


Sie war sicher.


Vergänglich.


Ich trat an das Bett. Legte die Hand an ihre Hüfte.


Sie drehte sich nicht um.


„Mein König“, hauchte sie.


Ein Zittern ging durch ihre Stimme.


„Schlaf nicht weiter“, sagte ich.


Sie richtete sich auf, ließ die Decke fallen. Ihr Körper war bereit. Immer.


Ich zog sie an mich. Vergrub mich in ihr, ließ sie keuchen, wimmern, erzittern. Meine Hände glitten über ihre Haut, mein Mund fand ihre Brust, dann ihre Kehle.


Sie bot sich mir dar. Ganz.


Ich ließ mich fallen. In Bewegung. In Lust.


In Blut.


Als ich biss, war es gierig. Wild. Ich sog, bis sie schwach wurde, ihre Finger in meine Schultern krallte.


Ich nahm, bis sie kaum noch atmete.


Nicht genug, um sie zu töten. Nicht heute.


Nur genug, um mich zu vergessen.


Doch als ich kam, lautlos, tief in ihr, bebend vor Macht war mein erster Gedanke Ella.


Ich stieß mich von Sahira ab, trat zurück, wischte mir das Blut aus dem Mund. Ihr Körper sank in die Kissen zurück, halb bewusstlos, leise atmend. Sie hatte nicht gesprochen, nur gegeben.


Aber ich war nicht befreit.


Ich war gebrochen.


„Nyro…“ Meine Stimme war rau.


Der Wolf wartete im Türrahmen.


Ich nickte.


„Hol sie aus meinem Bett. Und dann lass mich allein.“


Er trat vor, riss Sahira sanft, aber bestimmt aus dem Laken. Sie murmelte nur, ließ sich führen.


Ich trat ans Fenster.


Die Nacht war wieder still.


Aber in mir schrie alles.









Kapitel 4


Ella


Die Tage danach waren still.


Fast beängstigend still.


Seit jener Nacht seit Kai mich in seinen Händen hielt, mich beinahe das Leben gekostet hätte war in den Slums kein einziger Vampir mehr aufgetaucht. Keine lautlosen Schritte in der Dunkelheit. Kein Flüstern aus der Finsternis. Kein leises Stöhnen derer, die ihre


Kehlen geöffnet hatten, weil sie dachten, es gäbe keine andere Wahl.


Es war ruhig. Friedlich.


Und das machte mir mehr Angst als der Blutgeruch der Nächte zuvor.


Ich wohnte allein, wie so viele hier. Ein kleines Zimmer mit undichtem Dach, dessen Wände aus gestapeltem Metall und zerschlagenem Mauerwerk bestanden. Ich hatte mir mit bunten Tüchern und zerlesenen Büchern eine Art Zuhause geschaffen ein bisschen Wärme in einer Welt, die meistens nur kalt war.


Ich verließ es nur noch selten, hielt mich an den Rand der Gassen, beobachtete die anderen. Alle wirkten erleichtert. Kein Blut, kein Schreien, kein


Verschwinden. Einige murmelten etwas von „Frieden“, davon, dass „der Vampirkönig wohl endlich die Slums vergessen hat.“


Aber ich wusste es besser.


Er hatte mich gesehen. Er hatte mich gerochen.


Und er hatte mich verschont.


Warum?


Die Frage brannte wie ein Splitter unter meiner Haut.


Ich musste es wissen. Ich musste ihn verstehen – oder zumindest versuchen, das Bild von seinem Gesicht aus meinen Gedanken zu brennen.


Seine Stimme hatte sich in meine Träume geschlichen.


Und sein Blick… dieser Blick. Tief, düster, wie ein stummer Abgrund.


☽✦ ⸻✦☾


Am vierten Tag hielt ich es nicht mehr aus.


Ich ging zu Damon.


Sein Reich war weit weg von den Slums dort, wo die Schatten von Bäumen flüsterten und der Wind nach Magie roch. Er lebte nicht wie ein König. Nicht wie Kai. Eher wie ein Wanderer, der nie ganz ankam.


Sein Heim war eine zerfallene Kapelle, überwuchert von Efeu und Moos. Im Inneren brannten Kerzen, Gläser klirrten auf Regalen, Bücher stapelten sich bis unter die Decke. Und es roch immer nach etwas Süßem. Metallischem. Vielleicht Magie. Vielleicht Wein.


„Du kommst spät“, sagte er, als ich die Tür öffnete.


Ich lächelte schwach. „Ich wollte nicht stören.“


Er winkte ab. „Du störst nie.“ Dann sah er mich genauer an. „Du bist blass.“


„Ich schlafe schlecht.“


Er zog eine Braue hoch. „Wegen Kai?“


Ich nickte.


Damon schüttelte den Kopf und wandte sich seinem Teekessel zu. „Er ist nicht der, für den ihn viele halten.


Aber auch nicht besser. Nur anders.“ „Was meinst du damit?“ Er zuckte mit den Schultern. „Er war nie gut mit Menschen. Zu empfindlich, was Blut angeht. Zu mächtig, um noch Schwäche zuzulassen. Aber er hat Regeln. Und wer sich an sie hält, lebt.“


„Aber ich habe mich nicht an Regeln gehalten“, flüsterte ich.


„Und du lebst trotzdem.“


Ich sah ihn an. Seine eisblauen Augen wirkten müde, als er den Tee eingoss.


„Vielleicht hat er dich verschont, weil du ihn an jemanden erinnerst.“


„Jemanden?“


„Vergangenheit. Schmerz. Ich weiß es nicht.“ Er reichte mir die Tasse.


„Vielleicht bist du einfach nur Glück.“


Ich lachte leise. „Ich glaube nicht an Glück.“


„Ich auch nicht“, sagte er.


Ich wollte mehr Fragen. Über Kai. Über ihre Vergangenheit aber Damon lenkte ab. Er sprach über alte Magie, neue Flüche, erzählte mir von einer Hexe im Norden, die ihre Kinder in Träume schickte, um dort für sie zu leben. Ich lachte. Ich tat, als wäre alles wie immer.


Aber als ich ging da war da wieder dieses Gefühl. Er sagte zu wenig. Er wusste mehr.


☽✦ ⸻✦☾


Zurück in den Slums war der Himmel grau. Es roch nach nassem Staub, nach Altöl und verbranntem Fleisch. Ich zog meine Jacke enger um mich, trat in eine der Gassen, die zwischen zwei alten Lagerhallen verliefen.


Und da sah ich ihn zum ersten Mal.


Den Wolf.


Er stand am Ende der Gasse, halb im Schatten, das Maul leicht geöffnet. Dunkles Fell fast schwarz, aber mit einem silbrigen Schimmer, wie Rauch bei


Mondlicht. Und seine Augen Silbern. Glühend.


Unerklärlich ruhig.


Nicht Skjall. Nicht Damons Polarwolf.


Dieses Tier war schlanker, schneller, weniger massig.


Und ich wusste er gehörte nicht hierher.


Wir starrten einander an. Sekunden, Minuten ich wusste es nicht.


Dann drehte er sich um und verschwand.


Ich rannte ans Ende der Gasse. Aber da war nichts. Nur Luft, Nebel und das Flattern eines losen Blechs.


Ich erzählte niemandem davon.


☽✦ ⸻✦☾


Die folgenden Tage war er immer wieder da.


Nie zu nah.


Nie direkt.


Aber ich spürte ihn.


Auf den Dächern, wenn ich ging. Zwischen den Schatten, wenn ich mich bückte. Hinter Mauern, wenn ich mich umsah. Und manchmal nachts glaubte ich, wie etwas an meiner Tür schnupperte. Ganz leise.


Ganz vorsichtig.


Einmal legte ich ein Stück Brot und Fleisch vor die Schwelle. Am Morgen war es weg.


War es er?


Ich begann, mit ihm zu sprechen. Flüsternd.


„Warum beobachtest du mich?“


„Was willst du?“


„Hat Kai dich geschickt?“


Aber der Wolf antwortete nicht. Er blieb still. Immer.


Doch seine Augen sie kannten mich.


☽✦ ⸻✦☾


Am siebten Abend saß ich auf dem Dach meines Hauses. Der Himmel war klar, ungewöhnlich klar. Ich sah in die Ferne, hinüber zu den dunklen Türmen des Vampirreichs. Sie wirkten wie Finger, die nach den Sternen griffen.


Und da ein leises Knacken hinter mir.


Ich drehte mich um.


Er war da.


Nur wenige Schritte entfernt.


Der Wolf.


Sein Fell glänzte im Mondlicht, und seine silbernen Augen funkelten.


„Du bist echt“, flüsterte ich.


Er neigte den Kopf.


„Du gehörst nicht hierher.“


Keine Reaktion.


Ich stand langsam auf.


Ein Schritt. Noch einer.


Er blieb stehen.


Ich war nur noch eine Armlänge entfernt. Ich konnte sein warmes Fell riechen, sein ruhiges Atmen hören.


Und dann ein Laut.


Ein tiefes Knurren nicht feindlich.


Traurig.


Ich streckte meine Hand aus. „Darf ich?“


Der Wolf blinzelte. Und tat etwas, das ich nicht erwartet hatte: Er senkte den Kopf.


Meine Finger glitten durch sein Fell. Warm. Weich.


Und da ein Amulett? Nein. Etwas unter seinem Halsband ein Zeichen. Eine Rune?


Ich runzelte die Stirn.


„Wer bist du?“


Der Wolf hob den Blick. Und da war etwas Menschliches in seinem Blick. Etwas, das mein Herz kurz stillstehen ließ.


„Bist du wirklich nur ein Tier?“


Aber er antwortete nicht. Drehte sich um.


Verschwand.


Und ich stand allein auf dem Dach.


Mein Herz raste. Meine Gedanken überschlugen sich.


Ein Wolf, der kam und ging wie ein Schatten.


Der meine Nähe suchte, aber nicht blieb.


Der mich kannte obwohl ich ihn nie gesehen hatte.


Hatte Kai vielleicht doch ein Tier?


Ich erinnerte mich an Damon, wie er den Kopf schüttelte.
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